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Ob es gelingt, gesund zu 
bleiben, hängt nicht nur 
vom individuellen Verhal-
ten ab. Auch das soziale Um-
feld und die Rahmenbedin-
gungen am Arbeitsplatz be-
einflussen Entstehung und 
Verlauf von Krankheiten. 
Ein aktueller Fehlzeitenre-
port, der auf Daten von 14 
Millionen erwerbstätigen 
Mitgliedern einer großen 
Krankenkasse beruht, ver-
zeichnet Jahr für Jahr eine 
Zunahme krankheitsbe-
dingter Ausfalltage. 2018 wa-
ren mehr als 50 Prozent der 
Erwerbstätigen mindestens 
einmal krankgeschrieben, 
größtenteils wegen chroni-
scher Erkrankungen. Allein 
ein Fünftel dieser Ausfälle 
sind bedingt durch Muskel-
Skelett-Erkrankungen, ge-
folgt von Atemwegs- und 
psychischen Erkrankungen, 
Herz-Kreislauf-Erkrankun-
gen sowie Verletzungen.  

Das Präventionsgesetz rea-
giert auf die Folgen einer 
sich wandelnden Arbeits-
welt und fördert Gesundheit 
dort, wo Menschen leben, 
lernen und arbeiten. Das im 
Jahr 2015 verabschiedete Ge-
setz stärkt die Zusammenar-
beit zwischen Sozialversi-
cherungsträgern, Ländern 
und Kommunen und unter-
stützt den Aufbau und die 
Stärkung gesundheitsförder-
licher Strukturen am Ar-
beitsplatz. 

KMU sind unterversorgt 

Fast 60 Prozent der sozial-
versicherungspflichtigen 
Menschen in Deutschland 
arbeiten in kleinen oder mit-
telständischen Unterneh-
men (KMU). „Doch hier 
wird das gesundheitsför-
dernde Potenzial offensicht-
lich noch nicht hinreichend 
genutzt“, erläutert Jennifer 
Jahn, Absolventin des Mas-
terstudiengangs Public He-
alth Nutrition der Hoch-
schule Fulda. Die aktuelle 
Studienlage weist darauf 
hin, dass Maßnahmen der 
betrieblichen Gesundheits-

förderung stark abhängig 
von der Betriebsgröße sind: 
Die Wahrscheinlichkeit für 
das Vorhandensein gesund-
heitsförderlicher Strukturen 
wächst mit zunehmender 
Betriebsgröße. Folglich 
zeichnet sich eine deutliche 
Unterversorgung im Bereich 
der KMU ab, stellt Jennifer 
Jahn fest, während der ra-
sante Wandel der Arbeits-
welt es gleichzeitig zuneh-
mend schwieriger macht, 
sich physisch und psychisch 
gesund zu halten.  

Auch in der durch KMU 
geprägten Region Fulda gibt 
es bislang vergleichsweise 
wenige Unternehmen, die 
betriebliche Gesundheits-
förderung umsetzen. Im 
Rahmen des Regionalen In-
novationszentrums für Ge-
sundheit und Lebensquali-
tät (RIGL-) Fulda unterstützt 
der Beratungsstützpunkt Be-
triebliche Gesundheitsför-
derung und gesellschaftli-
che Verantwortung (BeSt) 
kleine und mittelständische 
Unternehmen bei der Ein-
führung und Umsetzung ge-
sundheitsförderlicher Struk-
turen. Um das Angebot 
künftig noch präziser auf die 
Bedürfnisse der regionalen 
Betriebe abstimmen zu kön-
nen, hat Jennifer Jahn Füh-
rungskräfte und Gesund-
heitsbeauftragte in kleinen 
wie größeren regionalen Be-
trieben befragt. Sie alle ha-
ben bereits gesundheitsför-

derliche Strukturen in ihren 
Unternehmen etabliert und 
mehrere Jahre Erfahrungen 
damit gesammelt. 

Welche Faktoren hemmen 
die Umsetzung? Welche 
Chancen werden aber auch 
damit in Verbindung ge-
bracht? Das wollte sie genau-
er wissen mit dem Ziel, Po-
tenziale und Handlungsan-
sätze speziell für die Region 
Fulda zu identifizieren. 

Mangel an Ressourcen 

Die Interviews zeigen: Den 
KMU mangelt es an perso-
nellen und zeitlichen Res-
sourcen. Meist sind es die 
Geschäftsleitungen, die sich 
neben der täglichen Arbeit 
um Gesundheitsförderung 
kümmern. Für viele Füh-
rungskräfte bedeutet dies ei-
ne herausfordernde Doppel-
belastung. Der Verwaltungs-
aufwand ist hoch, weiß Jen-
nifer Jahn: Es gilt, Kooperati-
onspartner*innen zu fin-
den, verschiedene Arbeits-
zeitmodelle unter einen Hut 
zu bringen, die Beschäftig-
ten zu informieren und oft 
auch einen geeigneten 
Raum für die Kurse zu mie-
ten. „Das ist die Problematik 
gerade bei kleinen und mitt-
leren Unternehmen, dass al-
les über den Chef läuft und 
dass das irgendwann zu viel 
ist“, hat ihr einer der Inter-
viewpartner gesagt. „Wenn 
ich mir vorstelle, ich leite ei-
nen Betrieb und muss ne-
benbei noch koordinieren, 
dass meine Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter, die in 
Schichten arbeiten, pünkt-
lich um 17 Uhr beim Rü-
ckenkurs sind, in einem ir-
gendwo angemieteten 
Raum, dann wird klar, wel-
che Herausforderung das be-
deutet.“ Es ist nachvollzieh-
bar, sagt Jennifer Jahn, dass 
KMU unter solchen Umstän-
den eher zurückhaltend 
sind.  

Dabei sehen KMU durch-
aus die Chancen, die in dem 
Instrument der betriebli-
chen Gesundheitsförderung 
stecken: Die Arbeitsleistung 
der Beschäftigten kann posi-
tiv durch die Etablierung ge-
sundheitsförderlicher Struk-
turen beeinflusst werden. 
Arbeitgeberimage und Ar-
beitsatmosphäre können 

durch gezielte Gesundheits-
förderungsmaßnahmen ver-
bessert werden. „Die Mitar-
beitenden halten sich am 
Arbeitsplatz einen ganz gro-
ßen Teil ihres Lebens auf, 
und deswegen finde ich das 
für alle Beteiligten, für den 
Unternehmer, natürlich auf-
grund der Arbeitskraft, die er 
braucht, aber auch für die 
Mitarbeiter sehr wesentlich, 
auch für uns als Gesell-
schaft“, betont ein weiterer 
Interviewpartner.  

Wege aus  
dem Dilemma 

Wie lässt sich das Dilem-
ma auflösen, in dem KMU 
stecken? Welche Strukturen 
und Ressourcen sind not-
wendig, damit auch sie ge-
sundheitsförderliche Maß-
nahmen nachhaltig in ihren 
Betrieben verankern kön-
nen? Jennifer Jahn hat aus 
ihrer Untersuchung konkre-
te Empfehlungen abgeleitet: 
„Die Betriebe brauchen indi-
vidualisierte, auf sie abge-
stimmte Konzepte, die ohne 
großen Verwaltungsauf-
wand abrufbar sind“, 
schlägt sie vor. 

Eine gute regionale Ver-
netzung kann außerdem da-
zu beitragen voneinander zu 
profitieren. „Die Betriebe 
mit gesundheitsförderli-
chen Strukturen in der Regi-
on haben zurückgemeldet, 
dass das bereits existierende 
Netzwerk als sehr hilfreich 
empfunden wird“, sagt sie. 
Für viele ist es auch ein An-
sporn weiterzumachen. Ent-
sprechend regt sie an, diesen 
Ansatz auszubauen. Praxis-
beispiele sollen künftig da-
bei helfen, voneinander zu 
lernen und Einsteigern die 
Umsetzung erleichtern. „Die 
regionalen Betriebe, die be-

reits in der betrieblichen Ge-
sundheitsförderung aktiv 
sind, wünschen sich durch-
aus die Beteiligung weiterer 
Unternehmen“, hat Jennifer 
Jahn aus ihren Gesprächen 
mitgenommen. 

Verhalten und Verhältnisse  

Die Interviews fördern 
auch zutage, dass sich viele 
Betriebe mit einem man-
gelnden Interesse der Mitar-
beiter*innen konfrontiert 
sehen. Die Angebote der be-
trieblichen Gesundheitsför-
derung werden wenig ange-
nommen, haben die Inter-
viewpartner berichtet. Aber 
alle Gesprächspartner*in-
nen betonen zugleich die 
Chancen, die das Instru-
ment auch den Beschäftig-
ten bietet.  

„Eine Herausforderung 
liegt darin, dass man immer 
nur diejenigen anspricht, 
die bereits ein hohes Ge-
sundheitsbewusstsein ha-
ben“, weiß Jennifer Jahn. 
Die Mitarbeiter*innen ein-
zubeziehen in die gesund-
heitsförderliche Gestaltung 
und ihre Bedürfnisse zu ana-
lysieren, hält sie daher für 
wichtig. „Untersuchungen 
zeigen, dass es in KMU vor-
teilhafter ist, die betriebliche 
Gesundheitsförderung von 
unten aufzubauen“, sagt 
Jennifer Jahn. So kann man-
gelndem Interesse oder ge-
ringer Teilnahme entgegen-
gewirkt werden. In jedem 
Fall, rät sie, sollten sich KMU 
informieren und beraten las-
sen.  

Fest steht: Ein gesund-
heitsbewusster Arbeitgeber 
alleine führt noch nicht 
zum Erfolg. „Neben den Ver-
hältnissen muss sich auch 
das Verhalten des oder der 
Einzelnen ändern“, sagt Jen-
nifer Jahn. Viele Inter-
viewpartner*innen haben 
auch betont, wie wichtig es 
sei, die Mitarbeiter*innen in 
Eigenverantwortung zu 
bringen. „Es ist wichtig, ei-
nen gesunden Lebensstil im 
Arbeitsalltag wie im Privatle-
ben zu führen“, bestätigt 
Jennifer Jahn. Sie ist sich si-
cher: Wenn alle Verantwor-
tung übernehmen, können 
am Ende alle profitieren –  
Arbeitgeber, Beschäftigte 
und die Region. 

FULDA. Einen Großteil der 
Lebenszeit verbringen Men-
schen am Arbeitsplatz. Um-
so wichtiger ist es, dort ge-
sundheitsförderliche Struk-
turen zu schaffen. Das Prä-
ventionsgesetz will die be-
triebliche Gesundheitsför-
derung stärken, auch in klei-
nen und mittelständischen 
Unternehmen. Welche Chan-
cen und Herausforderungen 
damit für regionale Betriebe 
verbunden sind, hat Jennifer 
Jahn in ihrer Masterarbeit 
untersucht.

Wie die Umsetzung betrieblicher Gesundheitsförderung im Mittelstand funktionieren kann

Für Beschäftigte, Betriebe und die Region
Der Beratungsstützpunkt 
BeSt berät und unterstützt 
KMU bei der Umsetzung 
gesundheitsfördernder 
Strukturen und hilft bei 
der Vernetzung mit ande-
ren engagierten Betrie-
ben. Folgende kostenfreie 
Leistungen bietet BeSt an: 
Aufsuchende Beratung, 
konzeptionelle Entwick-
lung unternehmensspezi-
fischer Angebote, Veran-
staltungen (Vorträge, 
Workshops) für Füh-
rungskräfte zu den The-
men BGF und Gesell-
schaftliche Verantwor-
tung (CSR), regionale Ver-
netzung mit themenrele-
vanten Dienstleistern, Be-
reitstellung themenrele-
vanter Informationen auf 
unserer Webseite, Besich-
tigung eines „Muster-Bü-
ros“. 

 
Kontakt:  
Indra Dannheim, 
indra.dannheim@ 
oe.hs-fulda.de,  
0661 9640 1970 

 
Philipp Gabrian, 
philipp.gabrian@ 
oe.hs-fulda.de,  
0661 9640 1969 

Wir beraten 
Sie gerne

Betriebliche Gesundheits-
förderung (BGF) verfolgt 
das Ziel, physischen und 
psychischen Krankheiten 
am Arbeitsplatz vorzubeu-
gen, Gesundheitspoten-
ziale zu stärken und 
Wohlbefinden am Ar-
beitsplatz zu verbessern. 
Dabei umfasst BGF so-
wohl Maßnahmen, die 
auf das Verhalten der Per-
son ausgerichtet sind, als 
auch Maßnahmen, die 
auf Veränderungen von 
Rahmenbedingungen ab-
zielen. Beispiele für ver-
haltensorientierte BGF- 
Maßnahmen sind Sport- 
und Ernährungskurse, 
Fort- und Weiterbildun-
gen im Bereich Gesund-
heit und Organisation 
oder Führungskräfteschu-
lungen. Maßnahmen, die 
auf Ebene der Verhältnisse 
ansetzen, können bei-
spielsweise gesunde Kan-
tinenkost, Sitz-Steh-Ar-
beitsplätze oder gesund-
heitsorientierte Unter-
nehmensleitlinien sein. 

Gut zu  
wissen

Innovationskonferenz  
am 17. und 18. November 
Die diesjährige Innovations-
konferenz des Regionalen In-
novationszentrums Gesund-
heit und Lebensqualität 
(RIGL-) Fulda findet am 17. 
und 18. November virtuell 
statt - jeweils von 16 bis 19 
Uhr. Das Thema lautet: ZU-
KUNFT 4.0 – Mensch – Gesell-
schaft – Technik. Es geht um 
die fortschreitende Digitali-
sierung, die damit einherge-
henden Veränderungen in 
fast allen Lebensbereichen 
und die Auswirkungen auf 
Gesundheit und Lebensqua-
lität. Teilnehmen können alle 
Interessierten. Mehr Infos:  
hs-fulda.de/ 
innovationskonferenz

JETZT SCHON  
VORMERKEN

Indra Dannheim und Philipp Gabrian, wissenschaftliche Mitarbeitende im RIGL-Umsetzungsprojekt BeSt an der Hochschule Fulda, unterstüt-
zen regionale Betriebe dabei, gesundheitsfördernde Maßnahmen umzusetzen.  Foto: Marzena Seidel

Masterabsolventin Jennifer Jahn hat Interviews mit Führungskräften 
und Gesundheitsbeauftragten in regionalen Betrieben geführt.  
 Foto: privat

 „Es bedarf indivi-
dualisierter Kon-
zepte, die a uf die 
Betriebe abges-
timmt sind.“ 

Jennifer Jahn,  
Masterabsolventin  

Public Health Nutrition


